
sıch klar macht, daß das Gebot Gottes und die Vorschriften der Kirche
nıcht halten veETMAaS, dann ist zume1ist in erster Linie bereit, die Ver-
pflichtung dieser Gebote f leugnen oder e S  tt und se1n Daseın in Frage

stellen Der ole denkt anders: ich 111 der kann nıcht nach Gottes
Gebot leben gesteht sıch un anderen ein ber ich bın eben halt
mal ein Sünder oder ein Hallodri, ber WEeNNn ich schwach bin,
g1bt doch einen Gott, da diesen Gott Ja uch dann 21Dt, wenn iıch ıhn
leugne! Der Deutsche hört auf glauben, wWenn fehlt und sündigt der
WEn sıch als Sunder bekennen mußte; der ole 1st als Mensch schwach
und sündigt wI1ie jeder andere Mensch, ber das hat mıit seinem überzeugten
Glauben (sott nıchts tun:  . (S Diese verschiedene Grundhal-
tung beider Völker führt nach Manthey be1 den Deutschen immer wieder ZUuUrLr

Kapitulation und be1 den Polen einem unuüuberwindlichen W iderstandswil-
len Wenn der Leser dieses Buches mit solchen nuchternen Überlegungen
die vorliegende Arbeit herangeht, wird S1e 1INe überaus lehrreiche Lektüre für
jeden Deutschen se1in.

Gerhard Hultsch

Odrodzenie yeformac{id Polsce (Rennaissance und Reformation 1n
Polen). Das VO Hıstorischen Institut der Polnischen Akademie der
W Issenschaften herausgegebene ahrbuch erschien 1966 mit and XI

Der Themenkreıis 1st weIıit VO!]  - dem polnischen Einfiluß auf die Ent-
wicklung des Hussıtentums 1n Böhmen über die iıtalienische konfessionelle Em!1i-
gration 1n Mähren bis hin ZU. Plan einer calvinistischen Ehe des Königs Wla
dislaus
Uns interessiert besonders ein Aufsatz über NSeIN Landsmann Georg Libanus
Aaus Liegnitz, der 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts der Krakauer
Unıiversıität Vorlesungen hielt un! die Schule der Martienkirche eıtete. In die
SCI1) Zusammenhang wird geschildert, WI1IE ZUuUr Zeıt der Renaıissance viele schle-
sische Wıssenschaftler un! Künstler nach Polen, VOL allem nach Krakau ZCcn
Der Verfasser Waldemar Voise, W arschau) sıeht darin einen Beweıs für die
Anziehungskraft der polnischen Kultur. Wır werden hıer eher ein Zeugnis
für die Ausstrahlung der deutschen Kultur ach dem Osten erkennen, wobeil
WIr u1ls dessen bewußt sind  ‘S daß der gegenseitige Austausch zwiıischen Deut-
schen un! Polen damals etwaAs Selbstverständliches DCWESCN ist Das Jahr-
hundert mıit seinem nationalen Chauviniısmus Jag noch 1N weiıiter Ferne.
ÄAuch 1N einem Aufsatz über die Stadt Bartfeld 1n der heutigen Slovakei un
iıhren Einfluß auf die Reformation 1N Kleinpolen (Galizien) wird Eutlic w1e
groß die Bedeutung des deutschen Bürgertums 1n den größeren Orten siudlich
und nördlich der Karpathen damals DBEWESECN ist Zugleich wird die gute 7u
sammenarbeıt zwıschen Slawen und Deutschen erfreulich sachlich dargestellt.

Koderiısch
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